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Bildung und Wissenschaften

Heinz Dürrer

100 Jahre Adolf Portmann

Ein Rückblick auf sein Wirken
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«Die wissenschaftliche Analyse der Organis­
men muss um ihre Grenzen wissen - ihre gros­
sen Erfolge beruhen auf einer Arbeitsweise, 
deren Methoden in klaren Schranken gültige 
Resultate liefern. Die Organismen aber sind 
und bleiben zu jeder Zeit mehr, als was mit Mit­
teln der Forschung zu dieser bestimmten Zeit 
wissenschaftlich sagbar ist.»1 
Am 27. Mai 1997 wäre der bekannte Basler 
Biologe Adolf Portmann hundert Jahre alt ge­
worden - ein Anlass, Rückschau zu halten. 
Dabei wollen wir uns auch fragen, was den 
1982 in Binningen verstorbenen Wissenschaft­
ler so bekannt gemacht hat und was er uns auch 
heute noch zu sagen hätte. Zu Lebzeiten war es 
Portmann ein Anliegen, nicht nur Forscher und 
Lehrer zu sein, sondern seine Erkenntnisse für 
alle verständlich zu machen. Dabei kam ihm 
sein sprachliches Talent zugute. Naturwissen­
schaftliche Details hat er in vielen Büchern, 
Broschüren, Radiovorträgen und Spezialvorle­
sungen nicht nur allgemeinverständlich vermit­
telt, sondern auch durch seine Art, die Dinge 
ganzheitlich zu betrachten, inter- und trans­
disziplinär miteinander vernetzt. Es war diese 
Ganzheitlichkeit, mit der er die Phänomene des 
Lebens zu erfassen versuchte, die gerade auch 
Nichtbiologen anzusprechen vermochte und die 
in unserer Zeit des ausgeprägten Spezialisten­
tums erneut aktuell ist. Heute, wo Detailpubli­
kationen für den Laien kaum noch verständlich 
sind, wo molekularbiologische Interpretationen 
der Lebensvorgänge im Vordergrund stehen, 
droht die Sicht auf das Ganze der lebenden Ein­
heiten und auf die komplexe Vernetzung ihrer 
Organisation verloren zu gehen. Dahinter ver­
birgt sich jedoch die generelle Frage, ob Leben 
überhaupt als Summe aller molekularen Einzel­

prozesse voll erfassbar ist. Portmann stellte sich 
gegen diesen Reduktionismus; seine Beziehung 
zur Natur war gekennzeichnet von Ehrfurcht, 
seine Erfahrung mit der Natur begleitet vom 
Wissen um das Geheimnis des Lebens und vom 
Staunen über dieses Geheimnis.
Er scheute sich dabei auch nicht, von «Grenzen 
des Wissens» zu sprechen, und hat so Brücken 
geschlagen zwischen Naturwissenschaft, Philo­
sophie und Theologie. So prägte er - zusammen 
mit dem Philosophen Karl Jaspers und dem 
Theologen Karl Barth - besonders während der 
Zeit des 500-Jahr-Jubiläums (1960) auch das 
Bild unserer Universität Basel und beeinflusste 
viele Denkweisen bis in die heutige Zeit. Wir 
verspüren dies zum Beispiel, wenn der Theo­
loge Professor Lochmann über ihn sagt: «Es 
war eine bereichernde Erfahrung. Portmann er­
wies sich als ein höchst anregender Denker. Das 
Leben, die Tierwelt, die Natur sind mehr als nur 
Objekte unserer Forschung. Sie sind Schöp­
fung, und zwar nicht unsere Schöpfung. Ein 
weiser Naturforscher bewährt sich als Verste­
hender, in Ehrfurcht vor dem Leben.»2 
Portmann wagte es sogar, bei der Interpreta­
tion der Tiergestalt von <Selbstdarstellung> und 
<Innerlichkeit> als gestaltenden Eigenheiten zu 
reden. Er ging davon aus, dass die naturwissen­
schaftliche Analyse allein die Dinge nicht ganz­
heitlich erfassen könne, und bemerkte dazu: 
«Das Kopfschütteln über einen so unwissen­
schaftlichen Begriff wie <Selbstdarstellung> 
nehme ich hin in der Gewissheit, dass dieses 
Wort an etwas Vergessenes mahnt und damit ein 
umfassenderes Bild vom Ganzen eines Lebe­
wesens aufbauen hilft.»3 
Adolf Portmanns naturwissenschaftliches For­
schen war immer gekennzeichnet durch eine



enge Verknüpfung von Lehre und Forschung: 
So wandte er sich, als er 1931 im Alter von nur 
vierunddreissig Jahren die Leitung der Zoologi­
schen Anstalt Basel übernahm und dort auch 
die vielen Medizinstudenten in Biologie unter­
richtete, bewusst dem Gebiet der Vergleichen­
den Morphologie der Wirbeltiere> (1969) zu. In 
diesem in sechs Auflagen erschienenen Lehr­
werk zeigte er in vielen klaren Darstellungen 
vergleichend die Entwicklungslinien der Wir­
beltierkörper bis hin zum Menschen. Seine bril-
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lant vorgetragenen Vorlesungen faszinierten 
besonders dadurch, dass Portmann nie den Ein­
druck vermittelte, das Evolutionsgeschehen sei 
letztgültig erklärbar; statt dessen erlebten seine 
Studentinnen und Studenten eine gegenüber 
allen reduktionistischen Erklärungsversuchen 
kritische Einstellung.

Von der Libelle zur Evolution der Kindheit

Nach seiner Dissertation über Libellen (1921) 
und einem Aufenthalt zur künstlerischen Aus­
bildung in München (1922) hatte sich Portmann 
zunächst marinen biologischen Studien zuge­
wandt; 1958 wurde <Meerestiere und ihre Ge­
heimnisse> veröffentlicht. Mit der 1953 erschie­
nenen Publikation <Das Tier als soziales Wesen> 
(1953) wurde er zum Schrittmacher für die Ver­
haltensforschung.
Seine Untersuchungen über die <Organe der 
Erscheinung:» der Tiergestalten führten zu einer 
Fülle von Publikationen und gipfelten 1948 im 
viel beachteten Buch <Die Tiergestalb, das bis 
heute einzigartig dasteht und in sieben Welt­
sprachen übersetzt wurde, zuletzt 1990 ins Ja­
panische.
Besonders interessante Erkenntnisse ergaben 
sich aus den vergleichenden Betrachtungen der 
<Evolution der KindheiL, das heisst der Inter­
pretation der Schlüpf- und Geburtszustände von 
Vögeln und Säugern. Portmann legte dar, wie 
sich im Laufe der Evolution die Vögel vom 
primären extremen Nestflüchtertypus, der so­
fort allein lebensfähig ist, bis zum evolvierten 
Nesthocker entwickeln, der nackt, blind, hilflos 
ist, während bei den Säugetieren diese Ent­
wicklung gerade umgekehrt verläuft: am An­
fang, bei primären Säugetieren wie Beuteltieren 
oder Insektenfressern, steht der hilflose Nest­
hocker, am Ende der Evolution der extreme 
Nestflüchter wie zum Beispiel Huftiere und 
Wale. Durch Analyse des Lidverschlusses, der 
bei Nesthockern zum Schutz der Sinnesorgane 
lebenswichtig ist, bei Nestflüchtern aber sinn­
los im Uterus wiederholt wird, gelang Port­
mann der Beweis, dass die Nestflüchter sekun­
där, also weiterentwickelt sind.
Diese Studien führten ihn schliesslich auch zu 
der Veröffentlichung <Zoologie und das neue 
Bild des Menschern (1956 und 1965) sowie zu 
weiteren anthropologischen Studien und damit 
zur Analyse der <biologischen Sonderstellung 
des Menschern. Seine Interpretation der Vor­
verlegung der Geburt des Menschen um ein 
Jahr wurde in vielen Embryologie-Lehrwerken 
(u.a. Starck 1975) auf genommen. Portmann 
spricht vom «sekundären Nesthocker» Mensch, 
der während eines «extrauterinen Jahres» seiner 239
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Die Ausbildung der 
Formen ist nach 
Portmann auch Teil 
der «Selbstdarstel­
lung einer besonde­
ren Innerlichkeit»: 
Picassofisch, 
Nacktschnecke, 
Grantgazelle.
<i

Ontogenese im «sozialen Uterus» heranwächst 
und erst dabei die typischen menschlichen Ei­
genheiten, wie aufrechter Gang, Sprache, ein­
sichtiges Handeln, erwirbt.
Seine Arbeiten um den Gehirnindex machten es 
möglich, ein Mass für eine Ordnung (Verhältnis 
zwischen Stammhirn und Grosshirn) zu finden, 
und erlaubten, unter den Wirbeltieren eine Hier­
archie aufzustellen und primäre Formen von 
höher entwickelten zu trennen.

Der Mensch kann nicht alles wissen
Portmann war aber auch ein Mahner, der stets 
darauf hinwies, dass auch in den Evolutions­
theorien die treibende Kraft noch nicht vollends 
erfasst sei, ja vielleicht niemals erfasst werden 
könne. «Immerhin muss doch deutlich gesagt 
werden, dass die wirkliche Macht des Wahr­
heitserlebnisses, das im Studium der Lebens­
formen sich ausbildet, zu einem bedeutenden 
Anteil gerade darauf beruht, dass die allge­
meine Evolutionslehre keine spezielle Aussage 
über die wirkenden Mächte, über die Faktoren 
der Umwandlung der Organismen enthält.» 
Eine solch ehrliche, zurückhaltende Einstellung 
hat Portmann nicht nur Kritiken eingebracht; 
sie führte auch dazu, dass der Forscher biswei­
len falsch verstanden und in falschen Zusam­
menhängen zitiert wurde. Gleichzeitig sah er 
wichtige Zeitprobleme auf die Menschheit zu­
kommen, von der Umweltkrise bis hin zur Gen­
technologie, und seine Grundhaltung, die durch 
Ehrfurcht vor dem Leben geprägt war, kann 
heute noch Richtlinie sein für moralisch-ethi­
sche Entscheidungen.

Das öffentliche Wirken
Die Wirkungsebenen des Forschers Adolf Port­
mann waren aber noch vielseitiger. So war er

lange Zeit Präsident der Volkshochschule Basel 
(1938-1964), Präsident der Hochschulrektoren­
konferenz (1962-1969), Rektor der Universität 
Basel (1947), Impulsgeber und Förderer der 
Schweizerischen Vogelwarte, die weltweit Be­
deutung erlangte (1954 war Portmann Präsident 
des XL Internationalen Omithologenkongresses, 
der in Basel stattfand), Präsident des Freunde­
vereins des Zoologischen Gartens Basel (1942­
1973), Gründerpräsident von Schweizer Jugend 
forscht> (1967-1975), wo es ihm um Nachwuchs­
förderung ging, und Leiter der Eranos-Tagun- 
gen (1962-1982), einer inter- und transdiszip­
linären Vereinigung von Naturwissenschaftlern 
und Philosophen, die sich alljährlich zu Vorträ­
gen trafen und unter anderem eine Schrift der 
Tagungen herausgaben.

«Evolution der 
Kindheit): Sekun­
därer Nesthocker 
(Mensch), Nest­
flüchter (aktiver 
Tragling bei Prima­
ten), Nesthocker 
(Insektenfresser, 
viele Nagetiere) 
und Nestflüchter 
der Reptilien.
<
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Heute wäre Portmann auch ein Naturschützer, 
und zwar um des Menschen willen. Schon 
1971 betonte er: «Naturschutz wird Menschen­
schutz.» «Niemand kann sich die Verödung 
ausdenken, der unser geistiges Leben preis­
gegeben wäre, wenn die Gestaltenfülle schwin­
den würde, die uns heute noch umgibt, wenn 
unsere Welt nur noch aus dem bestehen würde, 
was wir selber machen können. Der Schutz des 
aussermenschlichen Lebens ist Schutz unseres 
eigenen Daseins vor entsetzlicher seelischer 
Verödung.»4

Respekt vor dem Lebendigen
Basel darf stolz sein auf diesen im Kleinbasel 
geborenen Gelehrten, der hier seine Ausbildun­
gen genoss und bis zum Schluss an unserer Uni­
versität tätig war, weit über die Grenzen der 
Schweiz hinaus bekannt, geehrt und vielfach 
ausgezeichnet. Auch heute kann seine Grund­
haltung gegenüber dem Lebendigen und dessen

Erforschung Vorbild sein in der Art, wie er in 
einem Artikel über die Tiergestalt schreibt: 
«Aber je mehr Rätsel wir mit dem Instrument 
der Forschung lösen, desto mächtiger wird der 
Eindruck des Geheimnisses, das die Entstehung 
dieser herrlichen Erzeugnisse des Lebens 
umgibt.»5

1 Adolf Portmann, Das Problem des Lebendigen; in: 
Entlässt die Natur den Menschen?, Gesammelte Aufsätze 
zur Biologie und Anthropologie, Zürich 1970, S. 114.
2 Basler Zeitung vom 31.8.1996.
3 Adolf Portmann, An den Grenzen des Wissens, Vom 
Beitrag der Biologie zu einem neuen Weltbild, Wien/Düs­
seldorf 1974.
4 Einen noch ausführlicheren, lebendigen Eindruck 
vom Schaffen und von der inter- und transdisziplinären 
Wirkung Portmanns vermittelt die UNI-NOVA-Doppel- 
nummer 79/80 aus dem Jahre 1997.
5 Adolf Portmann, Zoologie aus vier Jahrzehnten, Zürich 
1967.

Anmerkungen

Portmann, selbst 
ein begnadeter 
Zeichner, spornte 
seine Studenten 
stets an, ihre 
Kenntnisse durch 
eigenes Zeichnen 
zu vertiefen. >
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